GIW-Wahlprogramm für die Kommunalwahl 2004

Wilhelmsfeld - Ort zum Leben

Zu einem frühen Zeitpunkt legen wir, die Grüne Initiative Wilhelmsfeld (GIW), ein Wahlprogramm für die Gemeinderatswahlen am 13. Juni 2004 vor. Das bietet natürlich Angriffspunkte, alle anderen Gruppierungen können sich auf unsere Vorschläge einschießen. Aber wir sehen auch Vorteile: Wir wollen nicht einzelne, unzusammenhängende  Forderungen aneinander reihen. Wir wollen ein Bild für Wilhelmsfeld in den nächsten Jahren entwerfen und damit die Diskussion über die Zukunft des Ortes, der für die meisten Einwohner Heimat bedeutet, in Gang setzen.

Sicher sind die Finanzen im Jahr 2004 schlecht, wenig ist möglich. Aber der Aufschwung deutet sich an. Ohne Vorstellung von der Zukunft des Ortes werden mit den später wieder fließenden Geldern die Begehrlichkeiten von Spekulanten geweckt, werden falsche Weichen gestellt. Und der Gemeinderat läuft wieder hinterher. 

Wir, die KandidatInnen der GIW, haben nicht in allen Einzelheiten die gleiche Meinung, setzen auch verschiedene Schwerpunkte, aber auf dieses Programm konnten wir uns einigen. 

Ziel: 
In der noch weitgehend intakten Natur und der hohen Wohnqualität liegt nach wie vor das Kapital unseres Luftkurortes. Die reizvolle Odenwaldlandschaft, die Höhenlage , die Ausblicke auf Wiesen, Wälder und Gärten sorgen für Lebensqualität der Bewohner und ziehen die erholungssuchenden Besucher an. Leider ist die Gemeinde in leichtfertiger Weise mit dem Ruf des Ortes umgegangen: Negative Schlagzeilen über Wilhelmsfeld haben in den vergangenen Jahren die lokale und regionale Presse beherrscht. Allein die Planung des Gewerbegebietes hat schon viele Grundstücke in Wilhelmsfeld im Preis gedrückt. Das Scheitern der Planung aufgrund dilettantischer Fehler hat das Ansehen des Ortes weiter verschlechtert. Die Hängepartie um das August-Winnig-Haus, abenteuerliche Finanzmodelle und die auch hier mangelhafte Planung haben übergeordnete Stellen aufmerksam gemacht. Die Planung neuer Siedlungsgebiete, die mehr Verkehr, mehr Lärm bringen, ist umstritten, Bewohner fürchten um den Wert ihres von Generationen ersparten Eigentums. Schließlich hat auch das Theater um die Loipe in diesem Winter dem Ansehen und der Attraktivität Wilhelmsfelds schwer geschadet. 

Das muss sich ändern und kann auch ohne großen Kapitaleinsatz der Gemeinde erreicht werden.

Es muss im Rhein-Neckar-Raum wieder klar sein, wer in Wilhelmsfeld lebt oder hierher ziehen will, hat gute Lebensbedingungen in der Region gewählt. Und wer sich bei uns erholen und beispielsweise Skilaufen will, dem sollten keine versicherungsrechtlichen Hindernisse den Weg  versperren.

Wilhelmsfeld – Ort zum Leben, Ort zum Erholen. Das sind die beiden Säulen, an denen sich unsere Politik in den nächsten fünf Jahren orientiert. Vielleicht ist es ein gutes Omen, dass Ulrich Wickert am Fastnachts-Dienstag das traditionelle Feuerrad von Wilhelmsfeld an den Beginn der Tagesthemen stellte, Wilhelmsfeld – positiv und bundesweit.

Gleichzeitig müssen die Lebensbedingungen in Wilhelmsfeld für alle Bewohner/Innen untersucht und nach den finanziellen Möglichleiten schrittweise verbessert werden.
Familien

Für das Leben von Familien bietet Wilhelmsfeld eine Vielfalt von Möglichkeiten: Hier können Kinder noch im Kontakt mit der Natur aufwachsen, und auch das soziale Umfeld ist überschaubar und vergleichsweise gut. Es sind ausreichend Kindergartenplätze vorhanden, und bis zum Ende der Grundschule gibt es kaum Probleme. Erst mit zunehmendem Alter der Kinder beginnen die Schwierigkeiten. 

Für die einzelnen Alterstufen setzen wir uns für die folgenden Änderungen ein:

Kinder

Das Ferienprogramm für Kinder soll wieder aufgenommen werden. Wobei hier sicher Flexibilität vorrangig ist. Eine Regelzeit im ersten und letzten Drittel der großen Ferien steht der Idee  einer Verteilung verschiedener Projekte über den gesamten Zeitraum der Sommerferien durchaus gleichberechtigt gegenüber. 

 Dem bundesweiten Trend wieder Urlaub im eigenen Land zu machen, kann damit Unterstützung und Anreiz gegeben werden. Unsere Kinder hätten die Möglichkeit die verbleibenden Ferienwochen sinnvoll, aktiv  und mit anderen Kindern aus dem Dorf zu verbringen. Die oft sehr anstrengende Ferienplanung berufstätiger Eltern, Alleinerziehender, würde erleichtert und Urlaubskinder hätten die Möglichkeit über diese Attraktivität Kontakte zu anderen Kindern zu knüpfen. In unseren deutschsprachigen Nachbarländern ist das Modell der Ferienprogramme längst Gang und Gäbe und ein großer Anreiz für Familien dort Urlaub zu machen. Insgesamt würde dieses Projekt die Bedeutung der Familien in unserem Dorf stärken. Es muss doch möglich sein, auch bei knappen Kassen, mit einem guten Konzept und der eventuellen Zusammenarbeit von Kirchen, Postillion und Vereinen Wilhelmsfeld für junge Familien wieder attraktiv zu machen. 

Schule

Die Sanierung der Grundschule Wilhelmsfeld ist für uns das dringlichste Anliegen der nächsten Jahre. 

Bevor die Sanierung der Grundschule nicht erfolgt ist, darf keine anderes großes Projekt in Angriff genommen werden. Sobald wieder Geld zur Verfügung steht, sollen die schon vorliegenden Planungen in Angriff genommen werden. Wir halten es für sinnvoll die Schule von Grund auf einer Modernisierung zu unterziehen. Mit der Ganztagsschule wird sich der Bedarf erheblich verändern und die Schule muss dann der neuen Situation angepasst werden. 

Ein Schritt in die richtige Richtung ist  der Toilettenumbau im Innern der Schule. Damit wird unseren Kindern die seit langem geforderte Sicherheit beim Gang zur Toilette geboten.

Jugendliche

Die Busverbindungen haben sich nicht zuletzt aufgrund des Engagements von Eltern verbessert, sind aber besonders für Jugendliche immer noch zu schlecht. Die Busse, die zur Schulzeit fahren, sind nach wie vor zu voll. Hier muss geprüft werden, ob nicht Abhilfe geschaffen werden kann.

Das Busangebot am Abend von Schriesheim nach Wilhelmsfeld sollte deutlich verbessert werden. Der letzte Bus abends um 20.30 Uhr sollte nicht nur nach Altenbach, sondern weiter nach Wilhelmsfeld fahren. Freitags und samstags wäre ein Mitternachtsbus von Schriesheim nach Wilhelmsfeld sehr hilfreich. Die Busse Richtung Heidelberg sollen die Anbindung an die S-Bahn herstellen.

Wer von den Jugendlichen kein eigenes Fahrzeug besitzt, hat es zudem schwer, Freizeitangebote außerhalb des Ortes anzunehmen.

Wilhelmsfeld braucht einen Jugendtreff, in dem die Jugendlichen möglichst selbstverantwortlich ihre Freizeit gestalten können. Derzeit gibt es wechselnd einige Treffpunkte für Jugendliche, die aber immer wieder für Anwohner und Jugendliche problematisch werden. Die Gemeinde muss in Zusammenarbeit mit den Vereinen und insbesondere dem Postillion an einer Lösung arbeiten. Denkbar sind Orte, wo Lärm und Unordnung durch Jugendliche weniger stören. Leider ist es nicht gelungen, unserer Jugend endlich einen Raum, vielleicht sogar ein Gebäude zur Verfügung zu stellen. Es ist auch eine Frage der Phantasie und des Engagements für und mit unserer Jugend Möglichkeiten zu finden.

Mit einer regelmäßigen Jugend-Disco, oder etwa einer Art Programmkino, kann insbesondere den Jüngeren eine Freizeitgestaltung nach ihren Interesse und Bedürfnissen in möglichst weitgehender Eigenverantwortung angeboten werden.

Die GIW wird jede Anregung unterstützen, die es unserer Jugend ermöglicht auch außerhalb von Vereinen, Feuerwehr und Kirchengemeinden, die alle schon viel anbieten, wieder gerne ihre Freizeit in unserem Dorf zu verbringen. 

Ein Jugendgemeinderat böte die Möglichkeit für Jugendliche ihre Interessen mit Nachdruck zu thematisieren, zu diskutieren und zur Entscheidung zu bringen. 
Senioren

In der Bevölkerung Deutschlands vollzieht sich ein Wandel: Die Menschen werden sehr viel älter, immer weniger Kinder werden geboren. Wilhelmsfeld ist besonders stark betroffen. Damit ändern sich auch die Anforderungen an die Gemeinde. Es hat sich herausgestellt, dass die meisten älteren Menschen solange es geht in ihren eigenen Wohnungen bleiben wollen. Um diese Unabhängigkeit für ältere Menschen zu stärken, hat die Gemeinde verschiedene Möglichkeiten:

- Unterstützung der Nachbarschaftshilfe

- Förderung der mobilen Pflegedienste

-Unterstützung von Fahrdiensten

-Einrichtung eines Citybusses

-verkehrsberuhigende Maßnahmen, Überwachung der 30 km- Zonen

- Aufstellen von Bänken in der Johann-Wilhelm-Strasse und anderen  Wohnstrassen

-Förderung des örtlichen Einzelhandels, damit möglichst viele Einkäufe am Ort erledigt werden können

- Beibehaltung des ärztlichen Bereitschaftsdienstes 

- weiterhin Freizeitangebote für Senioren
- Angebot an betreutem Wohnen für Menschen, die am Ort bleiben wollen, sich aber mit intensiverer Betreuung wohler fühlen.

Um die Alterszusammensetzung der Bevölkerung in Wilhelmsfeld zu verbessern, muss die Gemeinde die Vorteile des Luftkurortes für alle Bevölkerungsteile herausstellen und alles tun, um das Angebot für alle Lebensalter interessanter zu machen.

Luftkurort/Naherholung

Der Charakter des Luftkurortes Wilhelmsfeld soll verstärkt werden. Daran sollen alle Aktivitäten der Gemeinde gemessen werden. 

Das Prädikat Luftkurort hat für Menschen, die naturnah leben wollen, immer eine anziehende Wirkung gehabt. Viele wollen hier leben, die in Heidelberg oder Mannheim arbeiten. Und wer in Mannheim oder Heidelberg lebt, fährt gern ins Grüne in den Odenwald, zum Essen, zum Wandern, zum Joggen, zum Feiern.

Die Weiterentwicklung des Luftkurortes verträgt sich gut mit den Interessen der Menschen. Als Gewerbestandort hatte Wilhelmsfeld keine Chance. Aber als Standort für Freizeit, Erholung ,Kur und Pflege könnte es eine Zukunft für Wilhelmsfeld auch in wirtschaftlicher Hinsicht geben. Die steigende Lebenserwartung unserer Bevölkerung schafft einen zunehmenden Bedarf in diesen Bereichen.

Der überwältigende Erfolg des Teltschick -Turmes zeigt, welche Möglichkeiten sich bieten, weist aber auch auf eine Schwäche:  Wenn ein solches Projekt nicht von vorneherein von der Gemeinde in eine Gesamtplanung aufgenommen und berücksichtigt wird, dann werden die wirtschaftlichen Chancen nicht genutzt. Dann gehen die Turm- Besucher am Ort vorbei. Es hat lange gedauert, bis der Weg nach Wilhelmsfeld auch nur beschildert war. Die Hinweise auf unsere Gastronomie sind bis heute bescheiden. Noch ist der Turm nicht wirklich an den Ort gebunden. Das sollte sich ändern.

Wie könnte die Weiterentwicklung des Luftkurortes aussehen?

Mit einem Pflegeheim beim August-Winnig-Haus, hoffentlich mit betreutem Wohnen, werden Arbeitsplätze geschaffen. Angehörige kommen in den Ort, lernen ihn kennen. Das Sondergebiet für Kureinrichtungen am Schriesheimer Hof schläft noch seinen Dornröschenschlaf, birgt viele Möglichkeiten.

Denkbar wäre auch ein Reiterhof in Wilhelmsfeld, der Menschen anziehen könnte, auch mit therapeutischem Reiten.

Die Probleme mit der Öffnung unserer weit über den Ort hinaus bekannten Loipen sollten schleunigst ausgeräumt, die Bewirtung der Langläufer gesichert werden.

Für die vielen Schlittenfahrer im Winter könnte auf den vorhandenen Rodelbahnen ein kleiner abbaubarer Lift eingerichtet werden.

Die Park- und Wandermöglichkeiten in und um Wilhelmsfeld sollten am Ortseingang deutlicher angezeigt werden. Mehr Bänke könnten die romantischen Ausblicke auf den Ort besser genießen lassen.

Nicht nur Wanderer auf dem Europäischen Weitwanderweg, der bekanntlich durch Wilhelmsfeld führt, würden sich über eine Kneipp-Anlage am Waldrand auf einem Rastplatz freuen. Viele solche Einrichtungen sind denkbar, ohne dass große Kosten auf die Gemeinde zukämen. Unser reicher Schatz an sprudelnden Quellen kann da sicher genutzt werden.

Symbol für die noch gut erhaltene Umwelt sind unsere Brunnen mit trinkbarem Wasser. 14 Brunnen gibt es im Dorf oder in seiner unmittelbaren Nähe. Wilhelmsfeld – das Dorf mit den vielen Brunnen .Auch das wäre ein Ansatzpunkt für eine positive Präsentation in der Region. 

Die 300-Jahr-Feier, die 2010 ansteht, muss vom kommenden Gemeinderat vorbereitet werden und wird eine große Chance sein auf Wilhelmsfeld hinzuweisen. So könnte man zum Beispiel mit einem traditionellen Holzkohlen-Meiler auf sich aufmerksam machen. Ein Schaumeiler, auch wenn er nicht in Betrieb ist, würde sicher auf Dauer viele Menschen interessieren und in den Ort bringen.

Viele solcher Projekte sind vorstellbar. Sie gründen auf der weitgehend erhaltenen Natur, zerstören oder belasten diese nicht und steigern den Wohnwert  und die Attraktivität der Gemeinde. Auch dieser Umstand würde sich positiv auf die wirtschaftliche Lage  auswirken.

Kultur

In Zeiten knapper Kassen  sind es meist die kulturellen Aktivitäten, die dem Rotstift zum Opfer fallen. Daher müssen wir aufpassen, 

dass uns ein möglichst breites Angebot der Volkshochschule erhalten bleibt,

dass Konzerte, Ausstellungen und andere kulturelle Veranstaltungen von Vereinen,  Kirchen und anderer Gruppierungen trotzdem durchgeführt werden, so könnten die früher üblichen Kur-Konzerte zu Saison-Beginn und –Ende mit Kapellen oder Bands aus dem Ort wieder aufgenommen werden,

dass die von der GIW seit langem geforderte Bücherei nicht aus den Augen verloren wird

dass Brauchtum wie Maibaum-Aufstellen, Sommertagszug, Martinszug, Feuerrad  und Weihnachtsmarkt ihr Interesse behalten (Werbung im Umland),

dass langfristig ein kleines Heimat-Museum ins Auge gefasst wird,

dass Straßenfeste nicht einschlafen,

dass die in Wilhelmsfeld lebenden Künstler  - und davon gibt es einige sehr gute - eine Möglichkeit haben, sich vorzustellen,

dass die Ausstellungen im Bürgersaal nicht einschafen werden.

Wenn das Geld knapp wird, sind pfiffige Ideen und Kreativität gefragt, um auch auf kulturellem Sektor nicht  auszutrocknen .Ein Blick über den Kirchturm hinaus auf andere Gemeinden kann dabei hilfreich sein.

Wirtschaft/Gewerbe

Immer wieder gab es aufstrebende Betriebe von erfolgreichen Unternehmern aus Wilhelmsfeld, die mit ihrem wachsenden Erfolg den Ort verlassen mussten. Es zeigte sich: Der Luftkurort Wilhelmsfeld ist ein schlechter Standort für größere Gewerbebetriebe. Wenig Raum, schwieriges Gelände, hohe Investitionskosten, schlechte Verkehrsanbindung sind besonders ungünstige Voraussetzungen für den Gewerbestandort Wilhelmsfeld. Auch an Wilhelmsfeld ist die Pleitewelle der letzten Jahre nicht spurlos vorbeigegangen. Einige Betriebe mussten aufgeben. Andere sind weggezogen, nicht nur wegen dem fehlende Gelände, sondern vor allem wegen dem ungünstigen Standort Wilhelmsfeld. Noch schlimmer wäre es , wenn das geplante Gewerbegebiet erschlossen und gebaut worden wäre. Die Gemeinde wäre rettungslos verschuldet und auf lange Zeit völlig handlungsunfähig. Von daher sehen wir es als sehr positiv für den ganzen Ort, dass die betroffenen Anwohner erhebliche Risiken auf sich genommen haben und es ihnen gelungen ist, das Gewerbegebiet zu verhindern. Was von den Befürwortern als Eigennutz der Betroffenen beschimpft worden war, stellt sich zum Schluss als Segen für die Gemeinde heraus. Der Wilhelmsfelder Wald wäre umsonst gefällt worden.

Das Fällen des Waldes für das ehrgeizige Gewerbegebiet hätte sich in zweifacher Hinsicht schlecht ausgewirkt. Die Gemeinde wäre pleite, kein Betrieb wäre hier geblieben weil die Kosten zu hoch sind. Und zweitens wäre mit dem Wald ein wesentlicher Teil unseres Kapitals in Wilhelmsfeld verschwendet: der unberührten Natur.

Trotzdem sollte die Gemeinde Handwerksbetriebe, die Gelände zur Modernisierung brauchen, bei der Suche unterstützen. Wir könnten uns vorstellen, dass Grundstücke an der Gemarkungsgrenze zu Schriesheim dafür geeignet wären. Nicht klotzen, sondern zum Ortsbild passend lieber behutsam kleckern. Auch wenn die anderen Gruppierungen im Gemeinderat nach der Schlappe, die sie erhalten haben, derzeit etwas zögern, werden wir in diese Richtung weiter denken.

Die Grundversorgung Wilhelmsfelds mit Gewerbetreibenden muss erhalten und verbessert werden.

Finanzen

In einer Situation der Geldknappheit aller öffentlichen Haushalte hat besonders auch Wilhelmsfeld große Probleme. Die Gemeinde lag vom Steueraufkommen her schon immer unter dem Landesdurchschnitt, da aufgrund fehlender größerer Gewerbebetriebe fast keine Gewerbesteuer anfällt. Aufgrund der Steuerpolitik von Bund und Ländern nimmt auch die Finanzkraft der Gemeinde Wilhelmsfeld ab, zumindest für 2004 und 2005. Ein Aufschwung jetzt wird sich frühestens im Hauhalt 2006 bemerkbar machen.

In dieser Situation dürfen keine weiteren Schulden gemacht werden zum Beispiel zur Finanzierung des Pottaschenlochs. 

Wie das Beispiel Angelhofer Güter zeigt, kann es für die Gemeinde auch bei der besten Planung unmöglich werden, die vorhandenen Werte zum notwendigen Preis zu verkaufen.

Weitere solche spekulativen Investitionen müssen unterbleiben. Wer behauptet, von der Realisierung des Baugebietes Pottaschenloch hänge die Finanzierung der Grundschulsanierung ab, verschiebt diese Sanierung auf den Sanktnimmerleinstag. Die Sanierung der Schule muss als nächstes Projekt von der Gemeinde in Angriff genommen werden aus den in Zukunft wieder steigenden Einnahmen.

Neubaugebiete

Wir halten die Planung und Erschließung neuer Baugebiete für Wilhelmsfeld derzeit für nicht angemessen. Aufgrund einer den Bedarf übersteigenden Bautätigkeit stehen zur Zeit in Wilhelmsfeld viele Häuser und Wohnungen leer, die keine Käufer oder Mieter finden. So kann die Gemeinde die Grundstücke in den Angelhöfer Gütern kaum verkaufen. In den nächsten Jahren wird das Überangebot an Immobilien in Wilhelmsfeld noch zunehmen. Die Baupolitik der Gemeinde muss sich daran orientieren, dass der vorhandene Wohnraum nicht weiter entwertet wird. Die Interessen einzelner Grundbesitzer an der Verwertung ihres Grundes müssen hinter den Interessen der Mehrheit der Bevölkerung zurückstehen. 

Das Beispiel Pottaschenloch zeigt: Auf Kosten der Anwohner und zunächst auch auf Kosten der Gemeinde soll ein Grundstück verwertet werden. Die anliegenden Grundstücke verlieren an Wert, der Verkehr in den Zufahrtstraßen steigt, mit ihm die Lärm- Belästigung, die Luftverschmutzung und die Gefährdung der Anwohner. Die Gemeinde muss erhebliche Beträge vorfinanzieren in einer Zeit total knapper Kassen. Kanal und Wasser müssen für das Pottaschenloch erweitert und saniert werden. Und nicht zuletzt : Es geht eines der ursprünglichsten Täler Wilhelmsfelds verloren, das Tal, in dem die Hilsbach entspringt. Daher muss dieses Tal auf Dauer siedlungsfrei erhalten bleiben.

Solange das Immobilienangebot in Wilhelmsfeld die Nachfrage weit übersteigt, kommen Neubaugebiete für uns nicht in Frage.

Demokratie
In den letzten Jahren hat sich eine Veränderung in der Arbeitsweise des Gemeinderates eingeschlichen. Während früher noch in ernsthaften Diskussionen zwischen den Gemeinderäten um das Beste für Wilhelmsfeld gerungen wurde, laufen Entscheidungen im Gemeinderat heute meistens so ab: Die Verwaltung, der Bürgermeister macht einen Vorschlag. Dann geben die einzelnen Gruppierungen kurze Kommentare ab. Dabei geben sie meistens nur noch einmal die Meinung der Verwaltung in eigenen Worten wieder. Dann wird abgestimmt. Die Entscheidung war längst vorher schon an anderer Stelle gefallen. Gemeinderäte mit abweichender Haltung werden vom Vorsitzenden eher unfreundlich behandelt. Nicht besser ergeht es oft Fragesteller/innen aus der Bevölkerung. Sie müssen damit rechnen, regelrecht abgefertigt zu werden. Kein Wunder, dass in der Bevölkerung immer mehr Stimmen „Diesen Gemeinderat kannst Du vergessen“ laut werden. Das muss sich ändern. 

Es wäre wünschenswert, wenn im Gemeinderat wieder echte Auseinandersetzungen um die Zukunft der Menschen in Wilhelmsfeld stattfinden würden. Der Tendenz, möglichst alle schwierigen Punkte in die nichtöffentliche Sitzung zu verlegen und erst nach der Einigung innerhalb des Gemeinderates öffentlich vorzustellen, wollen wir entgegentreten. Es muss für die Bürgerinnen und Bürger wieder nachvollziehbar werden, warum der Gemeinderat entschieden hat. 

Parteien- und Gruppeninteressen sollen gegenüber der gemeinsamen Sorge um die Gemeinde in den Hintergrund treten.

 „Wilhelmsfeld - Ort zum Leben“

mit diesem Ziel vor Augen werden sich unsere GemeinderätInnen verhalten. Sie, die Wählerinnen und Wähler, werden mit Ihrem Stimmzettel entscheiden, wohin die Richtung geht. 

Stand 3.3.04 
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